EINLADUNG

des

Württembergischen Kunstvereins Stuttgart

und des

Künstlerhauses Stuttgart

Stuttgart, 30. September 2009

Podium „Keine avancierte Kunst in Stuttgart?“

7. Oktober 2009, 20 Uhr, Württembergischer Kunstverein

Veranstalter: Künstlerhaus Stuttgart und Württembergischer Kunstverein
Es gibt in Stuttgart, in der Landeshauptstadt eines der reichsten Bundesländer Deutschlands, nur zwei Ausstellungsinstitutionen, die sich dezidiert der zeitgenössischen Kunst widmen und mit ihrem avancierten Programm nicht nur auf lokaler und regionaler, sondern auch auf internationaler Ebene seit Jahrzehnten hoch geschätzt werden: den Württembergischen Kunstverein und das Künstlerhaus Stuttgart. Aufgrund der derzeitigen Kürzungsvorhaben der Stadt Stuttgart im Kulturbereich, steht ihre Existenz nun auf dem Spiel. Die dramatische Situation ist Ergebnis von bereits seit Jahrzehnten schwindender öffentlicher Zuschüsse. Bereits heute wirtschaften die beiden Institutionen, wie viele andere Einrichtungen im Kulturbereich, mit einem Minimum an Personal. Die Zuschüsse decken längst nicht mehr die Fixkosten, obwohl diese auf die unterste Grenze zurückgeschraubt wurden, und das Ausstellungs- und Veranstaltungsprogramm ist nur über Drittmittel, die kaum Planungssicherheit bieten, zu realisieren. Vor dem Hintergrund dieser prekären Situation, würden jegliche weiteren Kürzungen, auch wenn ihr Umfang zunächst noch so moderat erscheint, eine Fortsetzung der Programmarbeit unmittelbar gefährden und eine irreparable Lücke in der städtischen Kulturlandschaft hinterlassen.  

Über die Tragweite dieser Entscheidung sollte die Öffentlichkeit nicht nur informiert, sondern auch an deren Diskussion beteiligt werden. Aus diesem Grund veranstalten das Künstlerhaus Stuttgart und der Württembergische Kunstverein die

Podiumsdiskussion

„Keine avancierte Kunst in Stuttgart?“

am 7. Oktober 2009, um 20 Uhr 

im Württembergischen Kunstverein.

In einem öffentlichen Gespräch zwischen VertreterInnen der Bildenden Kunst und anderer Disziplinen, zwischen Institutionen, die von den angekündigten Kürzungen betroffenen sind, und solchen, die es nicht sind, soll der Blick auf das Gesamtszenario gelegt werden, dass der Kultur in Stuttgart droht – und das alle betrifft. PodiumsteilnehmerInnen sind:

Axel Wieder (Künstlerischer Leiter des Künstlerhauses Stuttgart), Hans D. Christ und Iris Dressler (Direktoren des Württembergischen Kunstvereins), Jean-Baptiste Joly (Leiter der Akademie Schloss Solitude), Xavier Zuber (Leitender Dramaturg der Staatsoper Stuttgart),
Christian Lorenz (Intendant der Internationalen Bachakademie Stuttgart) u.a. 

Moderation: Petra von Olschowski (Geschäftsführerin der Kunststiftung Baden-Württemberg).
Weitere Termine zum Thema

Mittwoch, 30. September 2009, 19 Uhr
Jour-Fixe der Mitglieder des Württembergischen Kunstvereins (und aller, die es werden möchten)

Dienstag, 6. Oktober 2009, 14 Uhr
Öffentliche Anhörung zum Thema im Ausschuss für Kultur und Medien
Rathaus Stuttgart, Marktplatz 1, Mittlerer Sitzungssaal
WIE KÖNNEN SIE UNS UNTERSTÜTZEN?

– Nehmen Sie an den Veranstaltungen zum Thema teil


– Werden Sie Mitglied des Künstlerhauses und Württembergischen Kunstvereins 

– Schreiben Sie an den Oberbürgermeister der Stadt Stuttgart, Dr. Wolfgang Schuster
  (gerne auch mit einer Kopie an uns)


– Mischen Sie sich aktiv in die öffentliche Diskussion ein



Kontakt
Künstlerhaus Stuttgart

Axel Wieder

Reuchlinstrasse 4b

D - 70178 Stuttgart

Tel.: +49 (711) 617652
Fax: +49 (711) 613165

info@kuenstlerhaus.de
www.kuenstlerhaus.de

Württembergischer Kunstverein Stuttgart

Iris Dressler, Hans D. Christ

Schlossplatz 2
D-70173 Stuttgart
Tel.: +49 (0)711 - 22 33 70
Fax: +49 (0)711 - 29 36 17

info@wkv-stuttgart.de

www.wkv-stuttgart.de

Stadt Stuttgart

Oberbürgermeister

Dr. Wolfgang Schuster

Marktplatz 1, Rathaus

70173 Stuttgart
post@stuttgart.de

Hintergründe

Am 7. September 2009 erhielten der Württembergische Kunstverein und das Künstlerhaus Stuttgart, neben weiteren städtisch geförderten Kultureinrichtungen Stuttgarts, ein Schreiben der Kulturbürgermeisterin Dr. Susanne Eisenmann. Sie legt darin ihren im Zuge der Haushaltkonsolidierung konzipierten Plan zur Kürzung der städtischen Zuschüsse im Kulturbereich dar: Von einigen Ausnahmen abgesehen, sollen alle Institutionen, die bislang einen städtischen Zuschuss von über 400.000 Euro erhalten, um 10 % gekürzt werden, die anderen um 5 %. Dieses Kürzungsvorhaben soll am 18. Dezember 2009 vom Gemeinderat beschlossen werden.
Dem Künstlerhaus Stuttgart und Württembergischen Kunstverein drohen demnach jeweils Kürzungen der städtischen Zuschüsse in Höhe von 10 %, das heißt die Förderung des Künstlerhauses soll um 42.000 Euro, die des Württembergischen Kunstvereins um 50.000 Euro reduziert werden. Mit diesen Kürzungen würden beiden Häusern die existentiellen Grundlagen des weiteren Handelns entzogen.

Die Zuschüsse beider Institutionen sind bereits in den letzten Jahrzehnten, trotz eines gut aufgestellten städtischen und Landeshaushalts, drastisch zurückgegangen. Der aktuelle Stand der Förderungen liegt auf dem Niveau der 1980er Jahre, wobei das Geld seither bekanntlich nur noch die Hälfte Wert ist. Die Zuschüsse decken längst nicht mehr die Fixkosten, obwohl diese auf die unterste Grenze zurückgeschraubt wurden. Das erfolgreiche Ausstellungs- und Veranstaltungsprogramm, das auf der Basis eines absoluten Minimums an Personal gestemmt wird, ist nur durch ein hohes Eigenengagement und die unermüdliche Einwerbung von Drittmitteln, die kaum Planungssicherheit bieten, möglich. 

Das Künstlerhaus liegt mit seiner bisherigen städtischen Förderung zwar knapp über 400.000 Euro, muss davon aber die Hälfte an Mietkosten direkt an die Stadt zurückzahlen. Die Kürzungsquote liegt hier also faktisch bei 20 %. Es blieben jährlich nur noch rund 3.000 Euro für das Ausstellungs- und Veranstaltungsprogramm. 

Der Württembergische Kunstverein muss bereits heute jährlich rund 55.000 Euro zur Sicherung der Fixkosten selbst aufbringen. Mit den geplanten Kürzungen fehlten ihm jährlich über 100.000 Euro für Ausstellungen und Veranstaltungen. Hier wie im Künstlerhaus müsste das Programm auf ein Minimum heruntergefahren werden. 

Auch das Einwerben von Drittmitteln würde durch die drohenden Kürzungen erheblich beschnitten werden. Denn Drittmittel erhält man nur, wenn man dabei Eigenmittel in Höhe von bis zu 50 % des jeweiligen Projektetats selbst einbringen kann. Die Höhe der städtischen Kürzungen würde sich durch diesen Dominoeffekt also verdoppeln.

Sollten die geplanten Kürzungen der städtischen Zuschüsse für das Künstlerhaus Stuttgart und den Württembergischen Kunstverein tatsächlich umgesetzt werden, würde dies einen wichtigen Teil der städtischen Kulturlandschaft existentiell gefährden, mit weitreichenden Auswirkungen auf die Kultur- und Kunstszene und den Kulturwirtschaftsbereich, mit denen beide Institutionen eng verzahnt sind. 

Es würde ein kontinuierliches und avanciertes Angebot der Vermittlung zeitgenössischer Kunst in Form von Ausstellungen, Workshops, Vorträgen und Diskussionsveranstaltungen, Filmprogrammen, Performances, Musikveranstaltungen, Atelierbesuchen, Kooperationen mit anderen Kulturträgern und vielem mehr fehlen. Die Stadt Stuttgart würde die internationale Ausstrahlung auf dem Gebiet aktueller und innovativer Kunstpraktiken verlieren. Ganz zu Schweigen davon, dass zwei Institutionen, die in hohem Maße junge KünstlerInnen sowie den künstlerischen Nachwuchs fördern, in der Bedeutungslosigkeit verschwänden.

Was am 18. Dezember im Gemeinderat der Landeshauptstadt zur Entscheidung steht, ist nichts Geringeres, als die Entscheidung für oder gegen die Provinzialisierung des Kulturstandortes Stuttgart

Zur Situation des Württembergischen Kunstvereins

Mit seinen rund 3.000 Mitgliedern und einer Ausstellungsfläche von 2.000 qm zählt der Württembergische Kunstverein zu den größten Kunstvereinen Deutschlands. 1827 gegründet, ist er zudem einer der ältesten.

Der Kunstverein hat in den letzten Jahren nicht nur an lokaler und regionaler Bedeutung gewonnen, sondern sich mit Ausstellungen wie Stan Douglas, Anna Oppermann, Noh Suntag, Postcapital oder Subversive Praktiken an die Spitze internationaler Institutionen für zeitgenössische Kunst bewegt. Dies zeigt sich nicht nur an seiner regelmäßigen Präsenz in der nationalen wie internationalen Presse, sondern auch darin, dass seine Ausstellungen zunehmend von anderen Institutionen in Städten wie Hamburg, Wien, Barcelona, Budapest, Seoul und Peking übernommen werden. 2009 war der Kunstverein zudem an der Koproduktion von Postcapital für die Biennale von Venedig (katalanischer Pavillon) beteiligt.

Für den WKV ist ab 2010 eine Kürzung von 10 % des städtischen Zuschusses geplant – das heißt von über 50.000 Euro. Die Arbeit des WKV würde damit weitgehend zum Erliegen kommen, denn er arbeitet schon heute unter äußerst eingeschränkten Bedingungen mit einem absoluten Minimum an Personal.

Die Zuschüsse des WKV seitens Stadt und Land haben sich seit 1991 von rund 950.000 Euro auf rund 740.000 Euro (Stand 2009) reduziert. Der heutige Stand entspricht dem Niveau von 1986 (bzw. von 1982, betrachtet man nur die städtischen Zuschüsse), wobei die Preisindizes inzwischen um 50% gestiegen sind. 

Auf die nominale Stagnation – bzw. realen Kürzungen – hat der WKV mit massivem Personalabbau reagiert: von 25 Beschäftigten in 2001 auf 15 Beschäftigte in 2009, dies entspricht einem Minus von 40 %. Auch die Verwaltungskosten wurden von 79.000 Euro (2003) auf 44.000 Euro (2008) um 44% reduziert.

Trotz der starken Reduzierung der Fixkosten werden diese schon heute nicht mehr durch die Zuschüsse seitens der Stadt und des Landes gedeckt. Das heißt der Kunstverein muss hierzu selbst jedes Jahr rund 55.000 Euro aus eigenen Mitteln aufbringen. In Zukunft wären es dann rund 105.000 Euro, die dem Ausstellungs- und Veranstaltungsetat fehlen würden. 

Insgesamt trägt der WKV durch Spenden, Mitgliedsbeiträge, Drittmittel etc. seit 2005 im Schnitt 39 % des Gesamtbudgets selbst. Der Ausstellungs- und Veranstaltungsbetrieb wird dabei im erheblichem Maße durch Drittmitteln finanziert, das heißt durch jährlich bis zu 300.000 Euro, die vor allem aus nationalen und internationalen Töpfen eingeworben werden: die also von Außen in die Stadt fließen.

Projektgebundene Drittmittel, die nicht für Fixkosten verwendet werden dürfen, setzen jedoch einen Eigenanteil in Höhe von bis zu 50 % der Gesamtsumme des beantragten Projektes voraus. Mit der geplanten Kürzung des städtischen Zuschusses, durch die der Kunstverein weitere 50.000 Euro zur Deckung der Fixkosten aufbringen muss, fehlen genau diese Mittel zur Einwerbung von Drittmitteln in gleicher Höhe. Er verliert also jährlich nicht 50.000 Euro an Einnahmen, sondern bis zu 100.000 Euro. Das Programm müsste auf nicht hinnehmbare Weise ausgedünnt werden. Die bedeutet auf lange Sicht auch weniger Mitglieder und somit weitere fehlende Mittel. 

Zur Situation des Künstlerhauses Stuttgart

Das Künstlerhaus wurde 1978 gegründet. Das Haus verfügt über etwa 650qm Ausstellungfläche und bietet verschiedene Produktionseinrichtungen für Künstler sowie ein Atelierprogramm an. Durch seine Struktur bildet das Künstlerhaus eine wichtige Schnittstelle zwischen internationalen Tendenzen und der lokalen Szene.

Das Künstlerhaus hat regional wie international einen hervorragenden Ruf als Ort für jüngste Entwicklungen der zeitgenössischen Kunst. Den Erfolg der letzten Jahre zeigt die Vielzahl an Kooperationen mit Hochschulen und Forschungseinrichtungen, sowohl auf regionaler Ebene wie im internationalen Kontext. Ausstellungsprojekte des Künstlerhauses wurden von Institutionen in Utrecht, Santiago, Zürich, Berlin, Manchester und London fortgesetzt und in den wichtigsten in- und ausländischen Kunstjournalen und Zeitschriften regelmäßig besprochen. Die bisherigen Künstlerischen LeiterInnen haben anschließend an internationalen Museen und Hochschulen sowie als KuratorInnen von Großprojekten wie der Documenta in Kassel oder den Biennalen in Venedig und Berlin gearbeitet, was nicht nur die Qualität des Programms, sondern auch die Wertschätzung des Hauses verdeutlicht. In der Stadt ist das Künstlerhaus zudem ein wichtiger Katalysator für die freie Kunst- und Musik-Szene.

Eine geplante Kürzung in Höhe von 10 % stellt eine Fortsetzung der Programmgestaltung für das Künstlerhaus existentiell in Frage. Vom Gesamtbudget des Hauses beträgt alleine die verrechnete Miete des städtischen Gebäudes mehr als 50 %. Schon jetzt stehen dem Haus nur etwa 10 % der Gesamtzuwendung überhaupt für die eigentliche Arbeit zur Verfügung, die eben jetzt zur Disposition stehen.

Gleichzeitig ist jede weitere Einsparung an anderer Stelle unrealistisch. Die Personalauslastung ist mit nur 1,5 Beschäftigten und einer Honorarstelle für die künstlerische Leitung für ein Haus mit insgesamt mehr als 1.600 qm Fläche enorm. Die Werkstätten werden durch ehrenamtliche WerkstattleiterInnen mit viel Engagement betreut, insbesondere die technikintensiven Werkstatt-Bereiche benötigen regelmäßige Erneuerungen, die wir schon seit einigen Jahren nicht mehr gewährleisten können.

Die dramatische Situation resultiert aus schleichenden Kürzungen der letzten Jahrzehnte. Betrug der städtische Zuschuss nach Abzug der Miete 1989 umgerechnet noch 212.697,42 Euro, so stehen im Jahre 2008 noch 201.857,56 Euro zur Verfügung, während sich die tatsächlichen Kosten im Vergleichszeitraum nahezu verdoppelt haben. Zudem fehlen dem Haus seit 1996 die Zuschüsse des Regierungspräsidiums für technische Anschaffungen.
Das Künstlerhaus hat seit 2007 das zur Verfügung stehende Projektbudget jedes Jahr durch Drittmittel, Spenden und Kooperationen um bis zu 100 % erhöht. Auch hierzu bedarf es einer soliden Grundfinanzierung, die bei vielen Sponsoren vorausgesetzt wird. 

Eine Umsetzung der angekündigten Kürzung würde eine sinnvolle Programmgestaltung in der Zukunft unmöglich machen. 
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